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ansitzpr Srituug 
Gorlitzer Nachrichten. 


Görlitz, Donnerstag, den 3. Juli. 


a Expedition: l 
G. Heinze u. Com * 
Langeſtraße No. 35. 


Mit dem 1. Juli begann ein neues Abonnement auf unſere wöchentlich drei Mal, Dinstag, 


Donnerstag und Sonnabend, erſcheinende Zeitung. 


Dieſelbe wird, wie bisher, aus den beſten Quellen das 


Neueſte und Wichtigſte der politiſchen Ereigniſſe und das Intereſſanteſte aus allen Gebieten von Kunſt und 


Wiſſenſchaft bringen, 


insbeſondere aber den Lauſitzer Intereſſen ihre ungetheilte Aufmerkſamkeit widmen. 


Der vierteljährliche Präuumerations-Preis der „Lauſitzer Zeitung“ inel. „Görlitzer Nachrichten“ beträgt 


hierorts 12 Sgr. 6 Pf. 
Inſerate finden 


in dem amtlichen Organe, den „Görlitzer Nachrichten“, in denen die hie 
Polizeilichen, Kreisgerichtlichen, ſowie die Magiſtratualiſchen Inſerate allein mit verbinden 
Kraft erſcheinen, die weiteſte Verbreitung und werden pro Petitzeile nur mit 6 Pf. berechnet. 
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Herr Kaufmann Temler, Brüderſtraße, übernimmt Beſtellungen auf die Zeitung, ſowie die Ausgabe 


der bei ihm beſtellten Exemplare. 
Um rechtzeitige Beſtellung bittet 


Berlin, 1. Juli. Geſtern früh gegen 8 Uhr trafen 
Ihre Majeftäten der König und die Königin von Sansſouei 
hier ein, um Allerhöchſtſich ohne Aufenthalt nach Außig 
(in Böhmen) zu begeben. Von Außig werden die Aller⸗ 
höchſten Herrſchaften in den dort bereit ſtehenden Equipagen 
die Reiſe nach Teplitz fortſetzen, wo Ihre Majeſtät die Königin 
bekanntlich der Kur wegen Allerhöchſtihren Aufenthalt nehmen 
wird. Se. Majeſtät der König gedenken am Mittwoch Aller⸗ 
höchſtſich von Teplitz behufs einer Kur nach Marienbad zu 
begeben. Im Gefolge Sr. Majeſtät des Königs befinden 
ſich die Flügel⸗Adjutanten Maſor v. Loön und der Haupt⸗ 
mann Prinz zu Hohenlohe, der Geheime Kabinetsrath Illaire 
und der Leibarzt, Geheime Stabsarzt v. Grimm. Der 
Flügel-Adjutant Oberſt Freiherr v. Manteuffel wird erſt 
morgen abreiſen, um dem Gefolge, Sr. Majeſtät ſich anzu⸗ 
ſchließen. Im Gefolge Ihrer Majeſtät der Königin befinden 
ſich der erſte Kammerherr Graf Finck v. Finckenſtein und 
der Leibarzt Geh. Ober-Medizinalrath v. Stoſch. — Dem 
Vernehmen nach gedenken Ihre Majeſtäten nach beendigter 
Kur in die hohenzollernſchen Lande zu reiſen und in den 
erſten Tagen des Auguſt wieder in Potsdam einzutreffen. 

— Die Ziehung der 1. Klaſſe 114ter königl. Klaſſen⸗ 
Lotterie wird nach planmäßiger Veſtimmung den 9. d. M., 
früh 7 Uhr, ihren Anfang nehmen, das Einzählen der 
ſämmtlichen 95,000 Ziehungs-Nummern aber nebſt den 4000 
Gewinnen gedachter 1. Klaſſe ſchon den 8. d. M., Nach⸗ 
mittags 3 Uhr, durch die königl. Ziehungs-Kommiſſarien 
öffentlich und 25 Beiſein der dazu beſonders aufgeforderten 
beiden hieſigen Lotterie ⸗Einnehmer Stadtrath Seeger und 
Alevin im Ziehungs⸗Saal des Lotterie-Hauſes ſtattfinden. 

— Die Volks⸗Zeitung ſchreibt aus Berlin: Geſtern 
Abend erfolgte, wie wir hören, die Verhaftung des Directors 
und des Rendanten des Friedrich⸗Wilhelmſtädtiſchen Theaters, 
der Herren Deichmann und Arndt, auf Anordnung des Staats⸗ 
anwalts Hrn. Nörner durch Kriminalpolizeibeamte; zu glei⸗ 
cher Zeit wurden die Papiere der gedachten Perſonen, ſowie 
die im Theater befindlichen Bücher ze., mit Beſchlag belegt. 
Wir theilen das Faktum mit, welches ſicher nicht verfehlen 
wird, ein großes Aufſehen zu erregen und eine Fluth von 
Gerüchten hervorzurufen; man wird indeß gut thun, mit 
feinem Urtheile in dieſer Angelegenheit, die gewiß ſchon in 
wenigen Tagen zur Aufklärung kommen wird, zurückhaltend 
zu ſein. — Herr Stadtrath Wöniger, ein Mitglied des 


Die Expedition der Lauſitzer Zeitung. 


Buchhandlung won. G. Peinze & Comp. 


Theaterkomitee's, übernahm noch geſtern interimiſtiſch die Ver⸗ 


waltung der laufenden Augelegen heiten. u: 
München, 26. Juni. Die Kammer der Reichsräthe 
hat, wie vorauszuſehen war, die Abſtriche der Kammer der 
Abgeordneten am Militärs Budget nicht genehmigt, vielmehr 
die ganze urſprünglich poſtulirte Summe, alſo ein Mehr von 
faſt anderthalb Million, bewilligt. Die Kammer der Abge⸗ 
ordneten wird auf dieſen Beſchluß, der ihr ganzes Finanz⸗ 
Syſtem umſtürzen würde, natürlich nicht eingehen, ſondern, 
wie bereits früher geſchehen, gegen eine etwaige Ueberſchrei⸗ 
tung der Summe, bis zu welcher beide Kammern willigen, 
Proteſt einlegen. Die Kammer der Reichsräthe ging bei 
ihrem Beſchluſſe, der mit allen gegen ſieben Stimmen 4 
drang, hauptſächlich von den bekannten „Deutſch-Großmachts⸗ 
Ideen“ aus. Graf Seinsheim z. B. bemerkte nach einem 
Seitenblicke auf die „geheime“ revolutionäre Partei: „Der 
Patriotismus heiſche die volle Willigung des Poſtulates. 
Wenn Baiern auch keine Großmacht ſei, ſo ſei ſie immerhin 
eine Macht, um deren Allianz man von jeher gebuhlt.“ Zu⸗ 
gleich war die Stimmung eine ziemlich kriegeriſche. Graf 
Yrſch z. B. wies auf Italien hin und welche Bundespflich⸗ 
ten ſich ergeben würden, falls Oeſterreich dort in Folge von 
Verwickelungen, in deren Vordergrund Sardinien und Eng⸗ 
land ſtänden, angegriffen würde. Frhr. v. Zu⸗ Rhein 
meinte gar, daß in dem Nichtbewilligen des Regierungs⸗Poſtu⸗ 
lates ein Aufgeben des Poſtulates baieriſcher Ehre würde er⸗ 
kannt werden müſſen. Wir lebten in einer Zeit der Thaten, 
und — abgeſehen von der Sorge für die innere Ordnung — 
dürfe das baieriſche Banner nie in den hinteren Reihen wehen. 
Karlsruhe, 27. Juni. Geſtern ſtarb hier der evan⸗ 
geliſche Prälat Johann Jakob Ludwig Hüffel im Alter 
von 72 Jahren. n f 
Mannheim, 27. Juni. In verſchiedenen Blättern 
taucht mit einer gewiſſen Zuverſichtlichkeit das Gerücht auf, 
daß die vielbeſprochene Zuſammenkunft der Kaiſer von Frank⸗ 
reich und Oeſtreich zu Ende des nächſten Monats, und zwar 
in Mannheim, ſtattfinden werde. Zu gleicher Zeit würden 
mehrere ſüd⸗ und mitteldeutſche Souveraine ſich daſelbſt ein⸗ 
inden. Auch von einer Reiſe der Kaiſerin Eugenie nach dem 
Großherzogthum Baden zum Beſuche Ihrer königl. Hoheit 
der Großherzogin Stephanie iſt die Rede. — So die „Karlsr. 
Zeitung.“ In beſtimmterer Weiſe läßt ſich das „Fr. J.“ 
wie folgt, von hier ſchreiben: Aus ſicherer Quelle kann i 
Ihnen mittheilen, daß die ſchon vielfach beſprochene Zuſammen⸗ 
kunft zwiſchen dem Kaiſer von Frankreich und dem Kaiſer 
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von Oeſtreich zu Ende des nächſten Monats, und zwar zu 
Mannheim, ſtattfinden wird. Zu gleicher Zeit ſollen die 
Könige von Sachſen und Württemberg, der Großherzog von 
Heſſen, der Herzog von Naſſau und unſer Prinz⸗Regent ſich 
daſelbſt einfinden. Der Kaiſer Napoleon wird im groß⸗ 
herzoglichen Schloß ſein i nehmen; der Kaiſer 
von Oeſtreich dagegen im Europäiſchen Hof logiren. Von 
Mannheim aus ſollen nach Heidelberg, Speyer und Schwetzingen 
Ausflüge gemacht werden, wobei ohne Zweifel, nebſt der 
freundſchaftlichen Annäherung der verſchiedenen Regenten, 
auch manches Wörtchen von Politik gewechſelt werden wird. 
Vielleicht iſt dies ein Vorſpiel zu dem europäiſchen Kongreß. 


HOeſterreichiſche Länder. 


Wien, 28. Juni. Se. k. k. Hoheit der Erzherzog 

erdinand Max iſt vorgeſtern Abend von ſeiner Reiſe nach 
Ka und Deutſchland hier eingetroffen und in der k. k. 
Hofburg abgeſtiegen. — Heue früh fand am Joſephſtädter 
Glacis zu Ehren Sr. Majeſtät des Königs Otto von Grie⸗ 
chenland eine glänzende Truppenſchau vor Sr. Majeſtät dem 
Kaiſer ſtatt. 

— Ein Correſpondent der „Allg. Ztg.“ meldet aus 
angeblich gut unterrichteter Quelle, daß das Episcopat als 
Entſchädigung für die unter Kaiſer Joſeph eingezogenen Kir⸗ 
chengüter 200 Millionen Gulden verlange; nach einer andern 
Verſion 125 Millionen. Es frage ſich nur, ob die Regie 
rung darauf eingehe. ö Ar 

— Den Hamb. Nachr. wird geſchrieben: „Den in 
den biſchöflichen Conferenzen beſchloſſenen Anforderungen und 
Anträge dürfte wenigſtens in ihrem ganzen Umfange vorerſt 

kaum Folge gegeben werden. Insbeſondere wird den höheren 
Lehr⸗Anſtalten jene ſpecifiſch⸗katholiſche Richtung, welche die 
kirchliche Partei denſelben gern geben möchte, nicht zu Theil 
werden, und die fo dringlich verlangte Ausſchließung afatho= 
liſcher Lehrer in keinem Falle ſtattfinden; vielmehr ſollen neuerz 
dings drei ausgezeichnete proteſtantiſche Profeſſoren an öſter— 
reichiſche Hochſchulen berufen werden. Auch iſt den Ueber⸗ 
griffen, welche der Clerus in den Städten, und vornehmlich 
auf dem Lande, zur Beſchränkung der öffentlichen Beluſtigun⸗ 
en in einer den Sitten und Gewohnheiten des öſterreichiſchen 
Volkes völlig widerſprechenden Weiſe geübt, bereits Einhalt 
gethan worden. Dem Vernehmen nach iſt nämlich dem Mi⸗ 
niſterium des Innern hierüber ein hoher Erlaß zugekommen, 
mit welchem daſſelbe angewieſen wird, dafür zu ſorgen, daß 
die öffentlichen Volks⸗Vergnügungen, deren Beaufſichtigung 
ausſchließlich in den Bereich der politiſchen Behörden gehöre, 
in der bisher üblichen Weiſe Statt zu finden hätten. In 
Folge deſſen enthielten bereits vorgeſtern die öffentlichen Mu- 
ſik⸗ Ankündigungen die Anzeige, daß die Strauß'ſchen Con— 
certe im Volksgarten, welche ſeit der Publication des Con⸗ 
cordates auf erzbiſchöfliche Anordnung von dem früher hierzu 
beſtimmten Freitag auf den Donnerstag verlegt werden muß⸗ 
ten, mit hoher Bewilligung fortan wieder an den Freitagen 
ftattfinden würden.“ Am wenigſten Ausſicht auf Befriedigung 
dürften die Geldforderungen der Viſchöfe haben. 


It alien. 


Aus Genua vom 25. Juni wird dem Conſtitutionnel 
geſchrieben: „Das Verhältniß zwiſchen dem General Grafen 

renneville und den Behörden des Herzogthums Parma wird 
immer geſpannter. Der öſterreichiſche General hat ſeine Pferde 
verkaufen laſſen, was auf ſeine nahe bevorſtehende Abreiſe 
deutet. Von den Gefangenen hat man die am wenigſten gra⸗ 
virten in Freiheit geſetzt. Auch aus den Kerkern von Man⸗ 
tua ſind eilf Gefangene entlaſſen worden, und zwar hat ihnen 
die Öfterreichifche Regierung aus eigenem Antriebe die Frei⸗ 
heit geſchenkt. In Florenz nehmen merkwürdiger Weiſe 
ſeit Wiederherſtellung der Todesſtrafe die Verbrechen und 
Selbſtmorde in unheimlicher Weiſe zu. Zu Sau Gallo vor 
den Thoren der Stadt hat Jemand ſeine Geliebte durch drei⸗ 
zehn, und ſich c hinterher durch drei Dolchſtiche getödtet. 
Zudem haben ſich zwei Perſonen, von denen jedoch eine ges 
rettet wurde, in den Arno geſtürzt. Folgendes aber iſt die 
ſcheußlichſte Begebenheit. Ein Schulmeiſter beſaß einen Sper⸗ 
ling, auf den er große Stücke hielt, und hatte feinen Schü⸗ 
lern zu verſtehen gegeben, daß er denjenigen, welcher dieſen 
Vogel tödte, umbringen werde. Aus Verſehen gerieth der 
Sperling einem Knaben unter die Füße und kam dadurch 
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um's Leben. Der Drohungen des Lehrers eingedenk, kam 

der Kuabe nicht mehr in die Schule. Der Lehrer jedoch ſuchte 

ihn bei feinen Eltern auf, beruhigte ihn in Gegenwart feineg 

Vaters und überredete ihn, die Schule wieder zu beſuchen. 

Als die Schule vorüber war, nahm ihn der Lehrer mit ſich 

in fein Zimmer und erdroſſelte ihn. Auf die Kunde von 

dieſem Vorfalle begab ſich der Vater des Getödteten, mit einer 
Flinte bewaffnet, zu dem Schulmeiſter und erſchoß dieſen.“ 

Aus dem Römiſchen gehen fortwährend die trau⸗ 

rigſten Berichte ein über Raubanfälle auf den Heerſtraßen. 

Von kleineren ſpricht man ſchon gar nicht mehr, ſo ſehr ſind 
ſie an der Tagesordnung. Schon ſeit mehr als einem De⸗ 
cennium ſind die vier Legationen von Räuberbanden unter 
dem famoſen Celloni, und in neueſter Zeit unter dem berüch⸗ 
tigten Lazzarini heimgeſucht, aber jetzt dehnen ſie ihren Wir⸗ 

kungskreis auch über die Legationen hinaus. In der Nacht 

vom 20. wurde die Diligence, die von Bologna nach Rom 

ging, bei La Mariona, einem Orte zwiſchen Peſaro und 

Faro, von zehn Räubern angefallen. Die Paſſagiere wur⸗ 

den all ihrer Baarſchaft beraubt, dabei aber mit aller Artig⸗ 
keit behandelt, und die königliche Kaffe, die über 9000 Seudi 
enthielt, mitgenommen. Der Conducteur machte in Faro die 
Anzeige von dieſem Vorfalle, und man beeilte ſich nach acht 
Stunden zehn Gensd'armen zu Fuß den Räubern nachzu⸗ 
ſchicken. 

a Alle Nachrichten aus Italien melden, daß die Be⸗ 
ziehungen zwiſchen Oeſterreich und Sardinien mit jedem Tage 

geſpannter werden. Ein Brief aus Nizza vom 23. Juni im 
Toulonnais deutet ebenfalls an, daß die ſardiniſche Regierung 

für die Beſchlagnahme der Güter der Lombarden Repreſſalien 
ergreifen wird. Die Miſſion des Grafen Thun in Parma, 
um den General de Crenneville mit der Herzogin auszuſöh⸗ 
nen, ſoll keinen Erfolg gehabt haben. Die letztere beſteht 
auf der Zurückberufung de Crenneville's und will am Ge⸗ 
burtstage ihres Sohnes den Belagerungs-Zuſtand aufheben. 


Frankreich. 


Paris, 28. Juni. Cardinal Patrizi ſoll vom Kai⸗ 
ſer mit den Unterhandlungen beauftragt ſein, deren Zweck 
dahin geht, den Papſt für nächſtes Jahr zur perſönlichen 
Salbung Napoleon's III. zu veranlaſſen. 

— Die Pariſer ſind nicht undankbar. Die ausneh⸗ 
mende Artigkeit und Freundlichkeit, mit der ſich Graf Or- 
loff an unſerem Hofe und in den hieſigen ariſtokratiſchen Kreis 
ſen benahm, hat nicht verfehlt, bei den Pariſern ihre Sym⸗ 
pathie für Rußland wieder zu erwecken und ſteigert ſich dieſe 
mit jedem Tage. Der ſelige Kaiſer Nikolaus hat es verwei⸗ 
gert, dem „Erwählten von Frankreich“ den Brudertitel zu 
geben, das nahmen die Franzoſen gewaltig übel; nun aber 
macht Kaiſer Alexander gut, was der Vater verdorben und 
unſere hohe Geſellſchaft zeigt ſich auch den Ruſſen und Ruſ⸗ 
ſinnen, die hier mit jedem Tage zahlreicher anlangen, von 
der liebenswürdigſten Seite. em nicht genug, werden in 
unſerer vornehmen Welt alle Vorbereitungen getroffen, um 
ſich zur Krönung nach Moskau zu begeben. Die Päſſe, die 
nach dort ausgeſtellt werden, ſind nicht unbeträchtlich. Auch 
droht eine förmliche franzöſiſche Schriftſteller-Invaſion der 
altruſſiſchen Czarenſtadt, denn die hieſigen großen Journale 
und auch die bedeutendſten in der Provinz wollen dort wäh⸗ 
rend der Feſte vertreten ſein. Aber unſere Feinde von ehe⸗ 
mals brauchen durchaus nicht ängſtlich zu fein, als ob ihnen 
von den Federn unſerer hommes de lettres eine ſcharfe Kri⸗ 
tik bevorſtände, denn bei uns iſt Alles Sache der Mode und 
jetzt gilt als ſolche, den Mund ſtets voll Lobeserhebungen für 
Rußland zu haben. Mag es ſein, daß man am Hofe in den 
letzten Tagen durch die Maßregeln der ruſſiſchen tegierung, 
die Feſtungswerke von Ismail und Reni zu zerſtören, ein 
wenig brouillirt iſt, es wird davon nur ſehr wenig Notiz 
genommen, der Friede iſt nun einmal hergeſtellt. Die bei⸗ 
den Monarchen geben ſich gegenfeitig Zeichen ihrer Achtung 
und die „große Nation“ will in vollem Glanze bei der Krö⸗ 
nung repräſentirt ſein; die Berichte werden gewiß alle die 
roſigſte Färbung erhalten. = 

— Als die Kaiſerin vor einigen Tagen auf dem See 
im boulogner Wäldchen fuhr, folgte der Marquis de L. dem 
kaiſerlichen Dampfſchiffe in einem kleinen Nachen, der drei⸗ 
mal umſchlug. Die Kaiſerin ſoll viel gelacht haben, und die 
Freunde des Marquis ſprengen das Gerücht aus, daß der⸗ 
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dreimal in's Waſſer gefallen fei, da er 
feiner Kaiſerin ein Lächeln, wenn auch ein Lächeln des Spot⸗ 
tes, habe abgewinnen wollen. Wenn dieſes wahr iſt, ſo 
ſteht der Marquis wirklich noch über Orloff. 

L In geſetzgebenden Körper übergab geſtern der 
Vicomte Clary den von ihm abgefaßten Commiſſionsbericht 
über den Geſetzentwurf bezüglich der Renten⸗Einſchreibung 
im Geſammtbetrage von 600,000 Fr. zu Gunſten der Töchter 
Ludwig Philipp's und deren Erben. Es heißt in demſelben: 
„Eine edle Geſinnung hat dieſen Geſetzentwurf eingegeben. 
Ihre Commiſſion ſchlägt Ihnen einmüthig vor, denſelben zu 

enehmigen.“ — Der Proteſt des Herzogs von Nemours, 
des Prinzen von Joinville und des Herzogs von Aumale, 
den der in Rede ſtehende Geſetzentwurf veranlaßt hat, iſt aus 
Claremont vom 25. Juni datirt und lautet, wie folgt: Vor 
einiger Zeit benachrichtigt, daß ein Geſetzentwurf vorbereitet 
werde, der die Confiscirungsdeerete vom 22. Januar 1852 
abzuändern beſtimmt ſei, hatten wir uns darauf beſchränkt, 
unſre Freunde aufzufordern, ſich unbedingt jedem Schritte 
zu verſagen, der uns an dieſem Halbwillen der Entſchädigung 
betheiligen würde. Gründe des Zartgefühls und der Zu⸗ 
neigung für die mit unſrer Familie verwandten fremden Für⸗ 
ſten geboten uns, weiter nichts zu thun. Bei Leſung aber 
der Darlegung der Motive des Geſetzentwurfs, der Ihnen 
unterbreitet worden iſt, finden wir darin ein Wort, das ohne 
Antwort zu laſſen unſre Ehrfurcht gegen das Andenken unſers 
Vaters und das Gefühl unſrer eignen Würde uns nicht ge— 
ſtatten. Dieſes iſt das Wort Wohlwollen. Nur da iſt 
Wohlwollen zu üben, wo das Recht nicht vorhanden iſt. 
Unſer Recht aber ſtützt ſich auf die Autorität der Geſetze, und 
die Juſtiz des Landes hat es anerkannt bis zu dem Tage, 
wo die Juſtiz ſelbſt ſich vor der Gewalt hat beugen müſſen. 
Das Wohlwollen, welches das Recht läugnet, iſt demnach 
ein neuer Angriff auf das Andenken unſers Vaters und wir 
müſſen es zurückweiſen. Im Jahre 1852 hat eine das Geld 
als ein Werkzeug der Revolution zu betrachten gewohnte 
K ſich gegen uns ſicher ſtellen wollen, indem ſie das 

rbtheil unſrer Familie confiscirte. Sie hat ſich bemüht, 
die Ungerechtigkeit und die Gewaltthätigkeit ihres Verfahrens 
durch Beweggründe zu beſchönigen, die das öffentliche Ge— 
wiſſen empörten und gegen die wir damals proteſtirt haben. 
Heute bekundet das Wort Wohlwollen, auf die Ihnen vor— 
geſchlagene Maßregel angewandt, den nämlichen Gedanken, 
wie jene Beweggründe, und deshalb erneuern wir unſere 
Proteſtation. Vielleicht gehorchen wir hierin einem Gefühle 
übertriebener Empfindlichkeit; wer aber wird, angeſichts alles 
Deſſen, was Frankreich von den Wohlthaten unſers Vaters 
geblieben iſt, zu ſagen wagen, daß er blos in engherzigem 
Famiſtenintereſse regiert habe? Der ſtets ſeinem Vaterlande 
ergebene Franzoſe, der im Jahre 1792 als Soldat focht, um 
die fremde Invaſion zurückzuſchlagen; der König, der acht⸗ 
zehn Jahre hindurch Frankreich zu gleicher Zeit frei und 
wohlhabend zu machen gewußt hat; der König, der ihm dieſe 
Armee gab, deren Heldenmuth unſre Fahne mit neuem Ruhme 
bedeckt hat: dieſer König ſteht auf immer über den Antaſtungen 
der Verleumdung. 

ö Dieſe Proteſtation traf geſtern in vielen Exemplaren 
in Paris ein. Dieſelben wurden jedoch faſt alle auf der Poſt 
mit Beſchlag belegt. Dieſe Proteſtation ſelbſt iſt an den ge— 
ſetzgebenden Körper gerichtet. Sie hat natürlich in Paris 
große Senfation erregt. Die Prinzeſſin von Orleans, oder 
vielmehr ihre Erben, haben bis jetzt nicht proteſtirt und wer⸗ 
den es auch wohl nicht thun. 

Spanien. 

Man ſchreibt der „Eſpana“ über Unruhen aus Valla— 
dolid, 22. har Der et am Kopfe 
und an der Hüfte verwundet. An letzterer Stelle ſcheint er 
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einen Dolchſtoß erhalten zu haben. Glücklicherweiſe begegnete 
die Waffe einer ledernen Cigarren-Taſche, welche der Gou⸗ 
verneur bei ſich trug, ſonſt wäre die Wunde tödtlich geweſen. 
Die Aufrührer, welche einige Zeit Herren des Terrains waren 
begingen ſchreckliche Gräuel. Sie holten die Meubel aus 
den Häuſern und zündeten damit Freudenfeuer auf dem Platze 
an. Ohne die Nationalgarde, welche die bedroheten Häuſer 
der Getreide- und Mehlhändler beſchützten, würden ſich ſolche 
Bandalismusakte noch mehrmals wiederholt haben. Der 
General-⸗Capitain beeilte ſich, ein Bando zu erlaſſen, wonach 


ſelbe abſichtlich 


ſich alle Einwohner binnen 14 Stunde nach Haufe zu bes 
1 1 hatten. Infanterie- und Kaballerle⸗ Patrol hund 
ogen die Straßen und die Ordnung wurde wieder hergeſtellt. 

er Hauptplatz gleicht einem Lager; die Infanterie, die 
Artillerie und die Kavallerie bivouakirten während der Nacht. 
Unglücklicherweiſe ſind die Brodpreiſe wirklich etwas hoch, 
was die Bevölkerung aufreizt. Namentlich machen ſich die 
Weiber durch ihre Ausgelaſſenheit bemerklich. Die „Epoeca“ 
berichtet über denſelben Gegenſtand. Die durch die Aufrührer, 
namentlich aber durch die Frauen, (welche man mit mehr 
Recht Furien nennen könnte) in den Magazinen Valladolids 
angerichteten Verluſte ſind bedeutend. In einem Magazine 
wurden 20,000 Arroben Mehl zerſtört. Da der Generals 
Capitain ſah, daß die Empörer die Sache auf's Aeußerſte 
treiben zu wollen ſchienen, da ſie Sturm läuten ließen, um 
die Land-Bevölkerung herbeizurufen, ließ er ſich von dem 
verwundeten Civil-Gouverneur Saavedra das Stadt-Kom⸗ 
mando übertragen. — Die Aeußerung der „Nackon“ über die 
Unruhen, welche auf mehreren Punkten ausbrachen, iſt be— 
merkenswerth und bezeichnend. Alle haben Einen Grund, 
Einen Urheber, den Feind, der fein Werk der Freiheits⸗ 
Zerſtörung unermüdlich fortſetzt; der Feind, der im Jahre 
1854 verbannt wurde, nämlich die Jeſuiten. ‘ 


Großbritannien. 


London, 28. Juni. Drei Compagnieen des 91. 
(englifchen) Regiments haben den Befehl erhalten, ſich nach 
der Bai von Salamis zu begeben und ein Lager auf den 
Bergen zu beziehen, da die Caſernen von Piräeus überfüllt 
ſind und das Wetter ſehr heiß iſt. Oberſt Campbell, der in 
Athen eommandirt, ward neulich, als er mit einigen Offi⸗ 
zieren in der Nähe des Oliven-Haines ſpaziren ritt, von Räu⸗ 
bern angegriffen und wäre um ein Haar erſchoſſen oder ge— 
fangen genommen worden.“ a 
ö — Das Court Journal ſchreibt: „Se. Königl. Hoh. 
der Prinz Friedrich Wilhelm von Preußen reiſ't heute ab, 
nachdem er ſich etwas über einen Monat in England aufs 
gehalten hat. Hinſichtlich der Stellung des Prinzen zu der 
königlichen Familie waltet kein Zweifel mehr ob, und es wird 


kein Geheimniß daraus gemacht; doch iſt von einer beſtimm⸗ 


ten Zeit, wo die Vermählung ſtattfinden ſoll, noch nicht die 
Rede. Faſt unmittelbar auf ſeine Abreiſe wird die Ankunft 
Ihrer, zu einem Beſuche bei der Königin und dem Prinzen 
Albert erwarteten, Königlichen Hoheiten des Prinzen und der 
Prinzeſſin von Preußen folgen, die ohne Zweifel einige der 
manchen Punkte von Intereſſe, welche mit der Verbindung 
aa den beiden Königshäuſern zuſammenhangen, beſprechen 
werden.“ 

Mit welcher Gemüthlichkeit und Galanterie in Grie—⸗ 
chenland, das an paradieſiſcher Glückſeligkeit mit Neapel 
und dem Kirchenſtaat wetteifern kann, das Räuberweſen be— 
trieben wird, geht daraus hervor, daß die Herren Banditen 
neben dem Löſegeld für aufgegriffene Perſonen ſich auch 
Nadelgelder für die weiblichen Mitglieder ihrer Bande 
zahlen laſſen. 


Dänemark. 


Die däniſche Regierung hat ſich beeilt, auf die mehr⸗ 
erwähnte preußiſche und öſterreichiſche Note wegen der Be⸗ 
handlung der deutſchen Herzogthümer eine Antwort zu geben. 
Dieſelbe iſt ſo ausgefallen, wie es nicht anders zu erwarten 
war. Jene Antwort aber beſteht nicht etwa in einer Er⸗ 
widerung der gedachten Note, ſondern in einer königl. Kund⸗ 
machung, deren Inhalt der in Altona erſcheinende „Nordiſche 
Kurier“ folgendermaßen angiebt: „Kopenhagen, den 28. 
Juni, Abends 7 Uhr. Heute erſchien eine allerhöchſte Be⸗ 
kanntmachung, durch welche in Gemäſtheit des F 22, des 
Geſammt-Verfaſſungs-Geſetzes vom 2. Oetbr. v. , die be⸗ 
ſonderen Angelegenheiten des Herzogthums Holſtein beſtimmt 
und einzeln aufgezählt werden. Die Domainen gehö- 
ren dar nach zu den gemeinſchaftlichen Angeles 
genheiten der Monarchie.“ 


Rußland. 


St. Petersburg, 23. Juni. Der heutige „In⸗ 
valide“ veröffentlicht das Handſchreiben, mit welchem Se. 
Majeſtät der Kaiſer bei ſeiner Anweſenheit in Berlin die 


* 


Bu 


e ne des Andreas-Ordens an den Königlichen preu⸗ 

1 Miniſter⸗Präſidenten, Freiherrn v. Manteuffel, 
Bey et hat. Daſſelbe lautet: „Ihr Eifer im 1 
unſres treuen Verbündeten und Freundes, Seiner Majeſtät 
des Königs von Preußen, hat Ihnen auf unſere aufrichtige 
Kaplan, ein Recht erworben. Um Ihnen dieſelbe, fo wie 
e ohlwollen für Ihre ſtete Bemühung, die freund⸗ 

ſchaftlichen Beziehungen zwiſchen Rußland und Preußen zu 
m. en, zu beweiſen, ernennen wir Sie zum Ritter des 

Andkeas⸗ Ordens. Indem wir deſſen Inſignien beifolgen 
len, verbleiben wir Ihnen wohlgewogen. Pots dam, den 
2. Juni 1856. Alexander.“ 

Vom „Invaliden“ wird außerdem wieder einmal ein 
kriegsgerichtliches Urtheil veröffentlicht, demzufolge der Oberſt 
Chowen II. vom Grenadier-Regimente „König der Nieder— 
lande“ wegen verſchiedener geſetzwidriger Handlungen aus den 
Reihen der Krieger ausgeſchloſſen und der Fähigkeit zu einer 
Staatsanſtellung für ba erklärt wird. 


T ü r ke i. 


r 15 Juni. Das „Journ. de 
Conſtantinople“ vom 19. d. M. bringt folgende amtliche 
Mittheilung: „Fortwährend werden die unrichtigſten und 
übertriehenften Gerüchte in der Hauptſtadt verbreitet, welche 
von der Leichtgläubigkeit des Publitums leider aufgenommen 
und ſogar noch mehr übertrieben werden. Die kaiſerliche 
Regierung hat infolge deſſen der Polizei Befehl gegeben, die 
en dieſer Gerüchte, welche nach der ganzen Strenge der 
Geſetze behandelt werden ſollen, ausfindig zu machen. Es 
iſt Pflicht der Behörde, das Publikum gegen alle diefe falſchen 
Gerüchte zu warnen, die nur in ſträflicher Abſicht von einigen 
Intriguanten und Unruheſtiftern verbreitet werden können, 
ſo wie die Journale zu bedeuten, daß ſie dieſelben nicht eher 
aufnehmen und veröffentlichen, als ſie ſich nicht bei den Ber 
hörden von deren Authentieität überzeugt haben.“ 


vermiſchtee. 


Wer dem Araber neue Brunnen verſchafft, den wird er 
als ſeinen höchſten Wohlthäter verehren, ſo lange das Waſſer 
fließt. Die Franzoſen beeifern ſich jetzt, in Algerien ihre 
Herrſchaft durch Wohlthaten zu befeſtigen. Laut einer telegraphi— 
ſchen Depeſche des General-Gouverneurs iſt es gelungen, in Ta— 
mera, einer der waſſerärmſten Gegenden Süd-Algeriens, einen 
arteſiſchen Brunnen zu bohren, durch den man ſchon bei 60 Metres 
Tiefe Waſſer erhielt. Die Araber erhoben beim Erſcheinen des 
Waſſers einen unbeſchreiblichen Jubel. 


Ein neuer Zimmerſchmuck, welcher in Berlin allgemeine 
Verbreitung findet, iſt das Seewaſſer⸗Aquarium. Daſſelbe beſteht 
in einem großen Waſſergefäße, in welchem ſich Seetange und 
verſchiedene Fueusarten befinden. Darin ſchwimmen und bewegen 
ſich kleine Fiſche, Seekrebſe, Muſcheln und Polypen. Das Ganze 
bietet einen eben ſo reizenden als intereſſanten Anblick dar; dabei 
iſt die Herſtellung keineswegs mit großen Koften verbunden. 
Profeſſor Roßmäßler in Leipzig gibt die beſte Anweiſung, ein 
derartiges Aquarium einzurichten. 

„In 


Man ſchreibt aus Königsberg vom 20. Juni: 
dieſen Tagen iſt vor einem Schwurgerichte unſerer Provinz ein 
Prozeß zu Ende geführt worden, der feinem Umfange nach die 
Dnignung Rieſenprozeß mit Recht verdient, Vor dem 
Schwurgerichte zu Angerburg ſtanden 60 Angeklagte, welche 
durch den Zeitraum mehrerer Jahre in den verſchiedenſten Theilen 
der Provinz Pferde- und Vieh⸗Diebſtähle verübt hatten (allein 
180 Pferde konnten ihren rechtmäßigen Beſitzern wieder zugeſtellt 
werden). Die Angeklagten gehörten zwölf verſchiedenen Kreiſen 
der Regierungsbezirke Gumbinnen und Königsberg an. Die Anz 
lage war auf 91 Folio-Seiten in deutſcher und polniſcher Sprache 
gedruckt. Mehr als 300 Zeugen wurden vernommen. Die 
Verhandlungen währten volle vier Wochen. Den Geſchworenen 
wurden 355 Fragen in das Berathungs-Zimmer mitgegeben, zu 
deren Beantwortung ſie ſechszehn Stunden bedurften. Das Ur— 
theil lautete gegen 19 der Angeklagten freiſprechend, gegen die 
übrigen wurden Freiheitsſtrafen von zuſammen 127 Jahren ver⸗ 
Te. . ͤ ͤ , 4 


Verantwortlich: Ad. Heinze in Görlitz. 


Lauſitzer Nachrichten. 


Görlitz, 25. Juni. Sitzung für Ver 
Es wurden bench 8 ae n 

1) Der Handlungs⸗Commis Berthold Köhler aus Poln.⸗ 
Liſſa, z. Z. im Militairdienſt hier, wegen Stempelcontraventien 
zu 62 Thlr. 15 Sgr. Geldbuße, ev. 3 Wochen Gefängniß; 

2) der Häusler Carl Gettlieb Stübner und die verehel. 
Inwohner Chriſtiane Wünſche aus Gruna wegen Diebſtahls 
unter mildernden Umſtänden Jedes zu 14 Tagen Gefängniß; 

3) die verehel. Hausknecht Johanne Chriſtiane Schmidt 
aus Görlitz wegen gleichen Vergehens zu 1 Woche Gefͤͤngniß; 

4) der Knabe Joſeph Haſelbauer aus Friedland wegen 
Bettelns im 7. und verbotswidriger Rückkehr in die Pr. Staa— 
ten im 4. Rückfall und Beilegung eines falſchen Namens zu 6 
Wochen Gefängniß; 

5) der Tagearbeiter Franz Neiſe aus Raspenau in Böh— 
men wegen Bettelns im 3. Rückfall und verbetswidriger Rückkehr 
in die Pr. Staaten zu 3 Monat Gefängniß; 

6) der Tiſchlermeiſter Friedrich Wilhelm Meuſel aus 
Reichenbach wegen Beförderung des Verkaufs auswärtiger Lotterie— 
Looſe zu 3 Thlr. Geldbuße ev. 3 Tage Gefängniß; 

7) die unverehel. Johanne Chriſtiane Mücke aus Hangs⸗ 
dorf und die verehel. Tagearbeiter Anna Nofina Rädiſch aus 
Penzig, Erſtere wegen wiederholter Diebſtähle und Letztere wegen 
Hehlerei, Beides unter mildernden Umſtänden, und zwar die 
Mücke zu 4 Wochen und Rädiſch zu 3 Wochen Gefaͤngniß; 

8) der Gärtner Johann Traugott Schön aus Niecha 
wegen wörtlicher Beleidigung und körperlicher Mißhandlung eines 
Beamten in Ausübung des Berufs zu 6 Wochen Gefängniß, da⸗ 
gegen wegen Beſchädigung eines öffentlichen Weges für nichtſchul⸗ 
dig erklärt; 

9) der Inwohner Wilhelm Auguſt Wagner aus Wal⸗ 
dau wegen einfachen Diebſtahls unter mildernden Umſtänden zu 
14 Tagen Gefängniß ; 

10) die verehel. Tagearbeiter Anna Roſina Hummel 
aus Görlitz wegen gleichen Vergehens zu 1 Wehe Gefängniß; 

11) der Dienſtknecht Friedrich Auguſt Tſchuppe aus 
Rauſcha wegen Diebſtahls im Rückfall unter mildernden Umſtän⸗ 
den zu 4 Wochen Gefängniß, die Mitangeklagte verehel. Tage⸗ 
arbeiter Chriſtiane Schulze geb. Neumann aus Penzig wegen 
Hehlerei unter mildernden Umſtaͤnden zu 1 Woche Gefängniß; 

12) der Knecht Johann Traugott Jorke aus Thiemens 
dorf, jetzt in Seiffersdorf, wegen einfachen Diebſtahls unter mil— 
dernden Umſtänden zu 14 Tagen Gefängniß; 

13) der Häusler Carl Anguſt Schindler und der Reſt⸗ 
gutöbefiger Johann Elsner aus Ober-Langenau wegen 
wiſſentlicher falſcher Anſchuldigung Jeder zu 3 Monat Gefängniß; 

14) der Laufburſche Carl Auguſt Altmann aus Görlitz 
wurde der Unterſchlagung für nichtſchuldig erklärt. 


Görlitz, 30. Juni. Bon 4 


bis 30. Juni d. J. haben 55 
Sadie ſtattgefunden, und zwar: 


Todtgeborene , 

Kinder unter einem Abe 8 17; 

= * 1—10 Jahren 16, 

= 10 — 20 = 2, 

er onen von 20—30 = 5 

? f „ 30—40 = 5, 

. „ 40 —50 = 2 

= = 50 — 60 = 15 

2 „ 60 — 70 = 1 
70-80 


Hiervon wurden begraben: in der 2 2. Kaffe 5, in der 3. 


in der . Kl. 30, in der 5. Kl. 15 und 2 Sträflinge. Kaffe 4, 


Görlitz, 1. Juli. Der Eindruck der vollendeten Maler⸗ 
kunſt, welcher uns ferne ſchöne Gegenden, wovon man ſich auch 
durch die genaueſte Beſchreibung nie den rechten Begriff zu machen 
weiß, vor das Auge zaubert, kann nicht erhabener einwirken, als 
durch das Panorama des Harzgebirges, welches hier in Gorlitz 
zur Beſchauung aufgeſtellt iſt. Das meiſterhaft ausgeführte Kunſt⸗ 
werk wird noch bis Dinstag zur Benutzung aufgeſtellt bleiben 
und ſodann nach Lauban überſtedeln, weshalb die Aufmerkſamkeit 
des Publikums, beſonders auch der Aeltern und Lehrer, darauf 
hingelenkt zu werden verdient. — Obige Empfehlung unterzeichnen 
aus. Ueberzeugung: Sup. Bürger, Diak. Schuricht, Dir. 

Dr. Schütt, Prof. Struve. 


Hierzu „Görlitzer N e . r si 


